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Geister auf ihrem Wege durch den Himmel; er wird^Vasoll
Kmusch, „der graue Fuchs," genannt. „Dieser Name
stammt offenbar aus der Färbung des Himmels während
eines Nordlichtes und ist mit einem andern Tiernamen zu
vergleichen: Wan oder Wanaka, der rote Fuchs, welcher
das Symbol des Sonnenhofes ist." Nicht alle Seelen jedoch
erreichen das Geisterreich. Es heißt von K'mükamtsch: „Er
sorgt für die Menschheit, die er erschaffen hat, aber duldet
keinen Widerstand gegen seinen Willen; denn er bestraft
schlechte Menschen, indem er sie in Felsen verwandelt oder
verbrennt." So finden wir, daß die Klamath-Mythologie,
obwohl in vielen Stücken noch recht urwüchsig und naiv,

doch auch schon den entscheidenden Wendepunkt erreicht
hat, wo die Mythologie sich mit der Moral zur Religion
verbindet.

Gatschet verspricht in einem weiteren Bande Mitteilungen
über die sozialen Gebräuche der Klamath zu machen. Diesen
und allen ferneren Forschungen des großen amerikanischen
Ethnologen können wir nur mit der größten Spannung ent
gegensehen. Nur durch so gründliche, systematische Unter
suchungen, wie er sie uns in dem vorliegenden großen Werke
liefert, wird es möglich sein, das Chaos der indianischen
Sprachen und Volksstämme allmählich wissenschaftlich zu
entwirren. Dank und Ehre dem Verfasser!
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II.

4. Die Masken in der Justiz.

Justizmaskcn, wie z. B. der Mumbo-Jumbo, der Duk-
dnk und andere, giebt cs in Indonesien nicht, jedoch finden
wir hauptsächlich in den Molukken eine Art Gegenstände
vor, allgemein unter dem Namen Mata kau, Rotes Auge,
bekannt, welche ihrer Bestimmung nach wohl als sehr primi
tive Masken aufzufassen sind, namentlich als Polizeimasken.
Die Matakau sind sehr sonderbare Dinger, oft auf den ver
schiedenen Inseln dieser Gruppe in Form einander ganz
gleich, oft gänzlich voneinander verschieden. Überall haben
sie aber denselben Zweck, das Eigentum, wie bepflanzte
Felder, Bäume rc., vor Diebstahl zu schützen. Jur bekannten
Werke Dr. Riedels findet man zahlreiche Matakaus von
Ambon, Ceram, den Watubela-Inseln u. s. w. abgebildet,
woraus einigermaßen hervorgeht, wie verschiedenartig sie sind.
Ihre Anzahl und Verschiedenheit ist aber weit größer, wie
die dort abgebildeten, denn ein jeder macht sie nach seinem
Geschmack. Wie mannigfaltig ihre Form aber auch sei, in
ihrer Wirkung sind alle gleich. Sie sollen durch sympathe
tische Macht denjenigen, der von dem Felde oder von dem
Raume raubt, wo ein Matakau aufgestellt ist, auf die eine
oder andere Weise verderben; dies hängt nun von der Art
der Matakaus ab. So z. B., um uns auf einige Matakaus
von Ceram zu beschränken, soll der Tahulupu, ein paar
in der Form eines Scrotum mit Arengafasern umwickelte
Steine, dem Dieb Schwellung der Hoden verursachen; der
Watiari, eine Puppe von Palmholz mit einem Schwert in
der erhobenen rechten Hand, Feinde über ihn bringen; der
Mata ko ko, ebenfalls eine Palmholzpnppe mit Bambustäbcben
in den Augen, ihn blind machen rc. 16 ). Es braucht wohl
kaum gesagt zu werden, daß nicht der Matakau als Figur
diese Macht hat, sondern ein darin hausender Geist. Das
wirklich diese Idee zu Grunde liegt, geht daraus hervor,
daß, nachdem die Matakaus zum Aufhängen fertig sind, die
dcitu, d. h. die Geister, angerufen werden, was nur den
Zweck hat, die Matakaus zu beseelen und ihnen eine recht
kräftige Wirkung zu verleihen. Der Matakau ist also das
Gehäuse, die Maske, sei es denn auch eine ganz rohe und
von sehr sonderbarer Form, in welcher der Geist, dem die
Überwachung anvertraut ist, sich zeigt, um die Beschädigung
und Beraubung des Eigentums anderer abzuhalten. Des
halb wohl giebt man auch, z. B. auf den Kei-Inseln, dem
Matakau, dort Howajar genannt, oft ein menschliches
Antlitz i 7 ) (Fig. 6 ).

5 . Die Masken bei Schauspielen und Tänzen.

Der Tanz ist älter als die Schauspiele, deshalb be
handeln wir die Tanzmasken zuerst, und weil der Tanz pri
mitiv in einer Nachahmung der Gcberdcn der Tiere bestand,
woraus sich allmählich die eigentlichen Tänze (wenigstens
was wir jetzt unter diesem Worte verstehen) entwickelt haben,
fangen wir mit den Tiermasken an, um darauf die Gesichts
masken und endlich die Masken der Schauspieler zu be
schreiben.

Tiermasken. Von vornherein sei bemerkt, daß diese
Gattung in Indonesien am weitesten vertreten ist. Tier-
masken finden wir ans beinahe allen Inseln von Neu-Guinea
an bis nach Sumatra hin. Beginnen wir mit der erst
genannten Insel. Allgemein wurde früher angenommen,
daß in Niederländisch-Neu-Guinea Masken unbekannt seien,
bis Herr Leutnant zur See Zimmermann im „Inter
nationalen Archiv für Ethnographie" mitteilte, daß er auf
der Nordwestküstc Masken im Gebrauch gesehen habe, und
zwar Gesichtsmasken, worauf wir später zurückkommen.
Hieraus folgt sogleich, daß Masken, wenn sie im nieder
ländischen Teile dieser großen Insel auch nicht so allgemein
sind, wie im nordöstlichen und südwestlichen Teile, wenig
stens dort doch nicht ganz fehlen. Diese Nachricht gab uns
die Veranlassung, die ältere Litteratur über Neu-Guinea
nochmals durchzusehen, um noch zu ergründen, ob diese
Mitteilung wirklich vereinzelt dastehe oder nicht. Unsere
Mühe war nicht umsonst, obwohl sie über die Nordwestküstc
keinen Aufschluß gab; wir fanden aber, daß auch ans der
Südwestküste Masken verwendet werden nach Angabe der
Mitglieder der Etnaexpedition, welche 1858 Neu-Guinea
besuchte. Der so lange begrabene Bericht sei jetzt sogleich zu
tage gebracht. Als die „Etna" vor Lakahia, der Gegend
hinter der gleichnamigen Insel, geankert, wurde am 22 . April
durch die Herren van der Goes und Beckmann und ver
schiedene Offiziere vom Stabe der „Etna" ein Ausflug nach
dem Dorfe Tarera gemacht, um dort einige Volksspiele
und Tänze der Bewohner dieser Küste zu sehen. Der tido-
resische Prinz Amir, der die Expedition als Dolmetscher
begleitete, hatte den Radja von Lakahia veranlaßt, daß viele
Papuwas an dem Tanze teilnehmen sollten; seine Erwartung
wurde aber getäuscht, nur zwölf Eingeborene waren ge
kommen. Beim Landen wurden die Herren mit einem gräu
lichen Geschrei von diesen zwölf empfangen, von welchen sich
einige die Hüften und Ellbogen mit Palmblättern auf phan-


